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Hs- i:Z. Samstag den cil. März

Vbonncmentsprets:
Für die Stadt Solo-

thurn:
Haldjährl.: Fr. 4. 50.

Vierteljâhrl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Haldjährl.: Fr. 6. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. SO

Für das Ausland:
Haldjährl.: Fr. 5. 80

Airchen-Ieitung.
Kinritckungsgebühr:

10 Cts. die Petitzcile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Für das II. Quartal kann

die Kirchcnzeitnng bei allen Post-
ämte r it und bei der E x p c d i t i o n

in Solo thurn abonnirt werden.

Preis Fr. 2. 80.

Allocution
Seiner Heiligkeit Papst Pius IX. an

das Cardinal-Collegium im Consists-

rium vom 12 Mär; 1877.

(Schluß.)

Wir können Uns nicht genug ver-

wnndern über jene Leute, die den Glau-
I ben zu erwecken sich bemühen, der rö-

mische Papst genieße volle Freiheit und

l könne ruhig die Pflichten seines geist-

liehen Oberhirten-Amtes erfüllen. Keine

Gelegenheit lassen sie sich entgehen, um

diese Meinung zu bestärken, mögen Wir

nun fromme Versammlungen in Unse

rer Gegenwart zulassen oder in An-

sprachen an dieselben die Unternehmun->

gen der Gottlosen gegen die Kirche be-

klagen. Als ob in solchen Akten die

ganze Summe der Uns zustehenden

I Kirchenregierung bestände! Wie es in

Wahrheit mit Unserer Freiheit steht,

zeigt schon zur Genüge das neue Gesetz,

I durch welches die freie Ausübung Un-

serer geistlichen Gewalt wie die des

Priesterthnms einer neuen unerträglichen

Bedrückung unterworfen wird. Man

läßt uns einige Aete ausüben, weil man

ein Interesse daran besitzt, daß Wir als

frei betrachtet werden. Aber zu wie

I vielen wichtigen Dingen, welche zu voll-

> ständiger Erfüllung Unseres Amtes ge-

hören, fehlt Uns jegliche Macht und

Freiheit!
Möchten jene Leute doch an die Be-

schimpfungen denken, die sogar in der

Kammer der Volksvertreter unablässig

gegen Uns vorgebracht werden. Wir

verzeihen diese Beschimpfungen jenen

Unglücklichen, welche sie ausstoßen. Aber

dieselben sind auch eine schwere Belei-

dignng der Gläubigen, deren gemein-

sanier Vater beschimpft wird; sie suchen

die Achtung und das Ansehen zu ver-

mindern, welche das hohe und heilige
Amt des Stellvertreters Jesu Christi
fordert. Möchten jene Leute Zeugen
der Verleumdungen sein, die man be-

ständig gegen Euch und die sonstigen

Beamten der Kirche ausspricht, des

Spottes, mit deni man die erhabenen

Gebräuche und die Einrichtungen der

Kirche, der Frechheit, mit der man die

heiligsten Geheimnisse der Religion

profanirt. Die Gottlosigkeit ist der

Gegenstand öffentlicher Kundgebungen,

während mau die frommen Ceremonien

und Processionen untersagt, welche die

alte Frömmigkeit der Italiener stets an

den Festtagen abzuhalten pflegte. Unge-

straft werden in der Depulirtenkammcr

Lästerungen gegen die Kirche ausge-

sprachen, wo man den verbrecherischen

Plan vorbrachte, die Kirche selbst an-

zugreifen, wo man ihre Freiheit als
einen unheilvollen Grundsatz, ihre Lehren

als sittenverderblich, ihre Macht als der

bürgerlichen Gesellschaft gefährlich be-

zeichnete. Mögen jene Herolde Unserer
angeblichen Freiheit durch die Straßen
dieser Stadt gehen; dann werden sie

leicht ermessen können, ob die in letzter

Zeit errichteten Tempel dissentirender

Culte, ob die zahlreichen Schulen der

Corruption, ob all jene Häuser der Ver-

derbniß, ob die dein Volke gebotenen

schamlosen Schauspiele für Uns erträg-

lich sind.

Das, Ehrwürdige Brüder, ist die Lage,

in welche wir durch diejenigen, welche

gegenwärtig in dieser Stadt herrschen,

versetzt worden sind; das ist die Frei-

heit, welche Wir zur Ausübung Unseres

Amtes besitzen, eine trügerische
Freiheit, welche man zu Unserem Scha-

den ausbeutet, von der man uuver-

schämter Weise behauptet, daß Wir sie

genössen. Diese Freiheit besteht darin,

daß wir den fortschreitenden Umsturz

der'Ordnung und der kirchlichen Ver-

waltung sehen, dem Untergang so vieler

Seelen zuschauen müssen, und doch der

Mittel beraubt sind, diese Schäden in
wirksamer Weise ausbessern zu können.

Erscheint es dem gegenüber nicht wie

eine bittere Ironie und ein neuer Hohn,

wenn man immer wieder von neuem an

Uns das Ansinnen stellt, einen Aus-

gleich mit den neuen Herrschern in
Noni zu treffen, da ja ein solcher auf

Unserer Seite nicht allein gleichbedeuAid

wäre mit der Preisgebnng der Rechte

des heiligen Stuhles, deren Vertheilst-

gung Wir bei Unserer Thronbesteigung

feierlich gelobt haben, sondern auch einen

Verrath an dem Uns von Oben zum

Heil der Seelen anvertrauten geistlichen

Amte und eine Uebergabe der Erbschaft

Jesu Christi an jene Männer in sich

schließen würde, deren Bestreben auf die

Vernichtung sogar des Namens der ka-

tholischen Religion, wenn das möglich

wäre, gerichtet erscheint? Gegenwärtig

vermag Jedermann den Werth des guten

Glaubens zu ermessen, in welchem die

sogenannten Garantiegesetze gemacht wur-

den, vermittels deren Unsere Feinde zur

Täuschung der Gläubigen sich rühmten,

deni römischen Papste seine Freiheit und

Würde sicherstellen zu wollen, Gesetze,

welche einzig auf der Willkür der Ne-

gierenden beruhen, indem diese bloß in

ihren Absichten, Anschauungen und Lau-

nen den Maßstab für die Anwendung

und Erläuterung der Gesetze finden.

Nie wird der Papst volle Freiheit ge-

nießen, so lange er einem fremden Sou-
verain in seiner Hauptstadt unterworfen
bleibt. Ein anderes Loos kann er in
Rom nicht haben als dieses, Souverain
oder Gefangener zu sein; Friede, Sicher-

heit und Ruhe wird die Kirche nicht

verlangen, so lange die Ausübung des

höchsten kirchlichen Amtes von den Lei-

denschaften der Parteien, der Laune der

Negierung, dem Wechsel politischer Wah-
len und den Planen verschlagener Men-
scheu abhängt, welche die Gerechtigkeit

ihrem eigenen Vortheil zum Opfer
bringen.

Gebet Euch übrigens, Ehrwürdige
Brüder, nicht der Meinung hin, als ob

die auf Uns einstürmenden Uebel Uns
erdrückten, oder Unser Vertrauen auf
die göttliche Vorsehung abschwächten.

Seit jenem Tage, wo Wir nach der

Einnahme Unserer Hauptstadt den Ent-
schlich faßten, auf die Gastfreundschaft!

fremder Nationen Verzicht zu leisten, I

und als Wächter über das Grab des

hl. Petrus und die katholischen Inter-
essen in Rom zu bleiben, haben Wir
im Kampfe für den Triumph der Kirche

mit der Hülfe Gottes nicht nachgelassen,

um das Wenige noch zu erhalten, was

jene Menschen verschont haben, welche

alles von Grund aus zu zerstören j

trachten. Beim Abgang anderer Mittel
haben Wir Unsere Stimme erho-

ben und Unsere Manifeste mitgetheilt, î

wovon Ihr Zeugen wäret. Ihr habet

oft Unsere Stimme vernommen, welche

Wir aussandten, um gegen die Gewalt-

thaten Verwahrung einzulegen, oder um

die Gläubigen zu belehren, und vor den

Schlingen falscher Brüder zu warnen.

Mögen diese endlich auf Unsere Worte

merken! Denn unmöglich kann es ihnen

entgehen, daß man das wahre Glück der

Völker vergebens anstrebt, wenn die
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kirchliche Autorität, welche durch das

Band der Religion alle Gesellschaften

auf das festeste zusammenfügt,* uuge-

ahndet vernichtet werden darf, wenn das

Oberhaupt der Kirche der nöthigen Frei-
heit entbehrt und von dem Gutdünken

einer andern Macht abhängig gemacht

wird.

Wir freuen lins darüber, daß Unsere

Sprache von dem Uns in kindlicher Er-
gebenheit verbundenen katholischen Volke

so willig aufgenommen wurde. Die

sortdauernden Beweise seiner Liebe ge-

reichen ihm wie der Kirche zu großem

Ruhme und lassen auf bessere Tage für
die Kirche hoffen. Die großmüthigen

Unterstützungen aus allen Ländern der

Erde und die häufigen Pilgerfahrten

Unserer Söhne sind Unterpfänder der

Treue, für welche Wir der göttlichen

Güte nicht genug danken können. Möch-

ten doch Alle als heilsame Lehre die

wahre Bedeutung dieser Pilgerfahrten

zu einer Zeit, wo das Papstthum der

Gegenstand eines erbitterten Kampfes

ist, beherzigen. Dieselben sind nicht nur
der Ausdruck der Liebe und Anhänglich-

keit, sondern auch ein Beweis der Be-

sorgniß Unserer Söhne über die Lage

ihres genieinsamen Vaters. Und diese

Sorge wird wachsen bis zu jenem Tage,

an welchem der Hirt der allgemeinen

Kirche endlich wieder in den Besitz seiner

vollen Freiheit kommt.

Nichts wünschen Wir sehnlicher, als

daß Unsere Worte aus diesem Saale

hinausdringen bis zu den Enden der

Erde, um Zeugniß abzulegen von dem,

was Unsere Seele fühlt für die Gläu-

bigen der ganzen Welt, um ihnen zu

danken für die wunderbaren Erweisungen

ihrer Liebe, um sie zu beglückwünschen

wegen des Muthes, mit welchem sie den

Zorn und Spott der Gottlosen ver-

achtel», um ihnen Unsere Erkenntlichkeit

auszudrücken für die Begeisterung, mit
der sie Uns Zeugnisse ihrer Liebe dar-

zubringen suchen zur Feier des Tages,

an dem wir vor 50 Jahren, wenngleich

unwürdig, die Gnade der bischöflichen

Weihe empfingen.

Nicht weniger lebhaft wünschen Wir,
alle Hirten der Erde möchten aus Un-

seren Worten Ermuthigung schöpfen,

um ihre Gläubigen von den Gefahren

und Angriffen, denen Wir ausgesetzt

sind, in Kenntniß zu setzen, um sie zu

überzeugen, daß Wir, welches auch der

Ausgaug der gegenwärtigen Lage sein

möge, niemals aufhören werveu, die Un-

gerechtigkeiten, die man vor Uns begeht,

zu verurtheilen. Sie müssen wissen,

daß leicht »er Tag kommen kann, an
dem Unser Wort nur selten und schwer

zu ihnen dringt. Wir ermähnen die

Hirten, dafür zu sorgen, daß ihre Heer-

den sich nicht durch die Kunstgriffe trü-
gerischer Menschen täuschen lassen über

Unsere Lage. In wenigen Worten kön-

nen Wir dieselbe zeichnen: Die Kirche
Gottes leidet in Italien Gewalt, und

der Statthalter Jesu Christi genießt

weder der Freiheit noch des vollen Ge-

branches seiner Unabhängigkeit.

Bei dieser Lage der Dinge wünschen

Wir nichts sehnlicher als dieses, es

möchten die Bischöfe, welche uns so viele

Beweise ihrer Anhänglichkeit an den

apostolischen Stuhl und ihrer Ueberein-

stimmung in der Vertheidigung der

Rechte der Kirche gegeben haben, die

Ihnen anvertrauten Gläubigen ermun-

tern, mit allen rechtlich erlaubten Mit-
teln bei den Negierungen der einzelnen

Länder vorstellig zu werden, damit diese

mit erhöhter Aufmerksamkeit die traurige

Lage des Oberhauptes der Kirche prüfen

und wirksame Beschlüsse fassen, zur Cut-

fernung jeuer Hindernisse, welche sich

der vollen Unabhängigkeit desselben in

den Weg legen. Da es aber beim All-

mächtigen allein steht, die Geister zu er-

leuchten und die Herzen zu lenken, so er-

mahnen Wir Euch zu inständigem Gebet,

und ersuchen die Bischöfe, das gläubige

Volk zum Gebet für die heilige Mutter,
die Kirche, für die Bekehrung der Feinde

und zur Abwendung der über Uns vcr-

hängten großen Uebel — zu vereinigen.

Im Uebrigen, Ehrwürdige Brüder,

laßt Uns Muth fassen im Herrn, und,

angethan mit der Waffenrüstung Gottes,

dem Panzer der Gerechtigkeit und dem

Schilde des Heiles, kämpfen gegen die

Mächte der Finsterniß und die Bosheit

der Welt. Das Bestreben, alles durch-

einander zu werfen, hat bereits einen

solchen Höhepunkt erreicht, daß die Be-

wegung, ähnlich einein reißenden Strome,
alles in den Abgrund zu wälzen droht,

und Viele von. denjenigen, welche Ur-

Heber und Helfer bei dieser neuen Ord-

uung der Dinge waren, bestürzt rück-

wärts schauen und ob der Wirkungen
ihrer Thätigkeit sich entsetzen. Aber mit
uns ist Gott, mit Uns wird er bleiben

bis zum Ende der Zeiten. Jene allein

habeir Grund, sich zu fürchteil, von denen

geschriebeil steht: „Ich sah, wie Die-

jenigen, welche Ungerechtigkeit begehen

und Schmerzen säen, durch den Zorn
Gottes untergegangen sind." Die aber

Gott fürchten, für ihn streiten und auf

ihn hoffen, denen ist seine Hülfe zuge-

sichert, und ohne Zweifel wird er die

Kämpfer bis zur Stunde des Sieges

aufrecht erhalten.
-l- :i-

Der Cardinal - Staatssekretär Si-
meoni soll den beim hl. Stuhle akkre-

ditirten Gesandten liebst der päpstlichen

Allokution eine sehr ernst und scharf

gehaltene Note über die versuchte voll-

ständige Knechtung der Kirche und ihres

Oberhauptes zugestellt und darin die

Hoffnung ausgesprochen haben, die resp.

Negierungen werden den Inhalt der

Allokution in ernste Erwägung ziehen,

sowohl iil ihrem eigeneil Interesse, als

in dem der ihnen anvertrauten Katho-
liken. Die Köln. Volkszeitnng Nr. 85,

2. Blatt, bringt dieselbe, aber unter

Vorbehalt. Ob die Note selbst anthcn-

tisch sei oder nicht, so viel ist gewiß,

daß sie die Verwerflichkeit des ganzen

Vorgehens der italienischen Negierung

und die verderblichen Folgen desselben

für Italien lind die übrigen Länder, ivo

römische Katholikeil leben, treffend be-

zeichnet; eben so gewiß ist es, daß die

Allokution des hl. Vaters in Italien
zunächst und weit über dessen Grenzen

hinaus eine unermeßliche Wir-
kling bei Freund und Feind
hervorgebracht hat. Wir be-

grüßen sie mit Freuden als ein Wort
des ungebrochenen Muthes und Gott-

Vertrauens gegenüber der Macht und

Uebergewalt der Menschen und als eine

heroische Ausübung einer heiligen Pflicht
unter den schwersteil Umständen. Pius
IX. sagt nur, was er in seiner Stellung
als Oberhaupt der Kirche sagen m ußte,
um der Kirche ihre freie Bewegung zu

retten, und diese freie Bewegung will
nichts, als was der ganzen Christenheit

zum Heile gereicht. Wie sein Wort

wahr und offen ist, so ist sein Thun

und Streben rein und edel. Nur eine

grundschlechte und grundverkehrte Geistes-

richtung kann ihm dabei verwerfliche

Tendenzen und die Anwendung verwerf-

licher Mittel andichten, wie es ein

Schweizerblatt, die Basler Nachrichten

in Nr. 74, thut. Wir nehmen keinen

Anstand, den Artikel derselben: „Italien
und der Vatikan" als ein Gewebe von

Thorheit und Niederträchtigkeit zu be-

zeichnen, und protestireu im Namen der

katholischen Schweiz gegen eine solche

Eruktatiou der Freimaurerei und fremd-

ländischen Antichristenthums und gegen

eine solche Beschimpfung und Vcrleum-

dung unserer Kirche.

Pie Hirsokntionen
an der Jahreshauptversammlung der

St. Gallischen Orts - Piusvereiue in

K alt b r u nu am Feste des hl. Josef

'1877 lauten:
1. Der St. Gallische Kantoual-Pins-

verein, als Glied des vor 24 Jahren
in unserem Schweizerlande gegründeten

Piusvereines zur Wahrung und Er- st

Haltung der hl. Religion unserer Väter

und der stetigen Verbindung unseres

katholischen Volkes mit dem von Gott
selbst gegründeten Eiuheits- und Mittel-
punkte der Kirche spricht vor Allem sein

tiefes Bedauern aus über die Bethörung
d-s sogen. Altkalholizismns, unter dem

ein, wenn auch nur kleiner Theil des

katholischen Schweizervolkcs diesem Ein-
heitspunkte entrissen worden ist, und

über die Blindheit, mit welcher ein ab-

gefallener Priester sich zum Werkzeug

hergeben konnte, diesem Abfall als Vor-
stand und Pseudobischof zu dienen, da

ja doch nur ein mir dem Stamme ver-

bundener Ast gedeihen und Früchte

tragen kann.

Angesichts dieser beklagenswertheu Er-
scheinung erklären wir feierlich unseren

innigen Anschluß an unsere Bischöfe

und durch sie an den unfehlbaren Papst,

den glorreich regierenden Pius IX.
2. Unsere Vereinsversammlung erhebt

sodann ihre Stimme gegen alle ans

diesen schismatischen Versuchen hervor-

gegangenen Gewaltsmaßregeln gegen uu-
sere katholischen Mitbrüder und Mit-
bürger des gemeinsamen Vaterlandes,
denen seit längerer Zeit ihre Kirchen-

und Pfrundgüter entzogen und sogar
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zu stiftnngswidrigen Zwecken verwendet

werdein Wir vcrnrtheilen die Verbote,

»ach welchen diesen unseren katholischen

Mitbürgern der Verkehr mit ihren recht?

mäßigen Oberhirtcn bei Strafe unter-

sagt ist als mit der durch die Bundes-

Verfassung garantirten Gewissensfreiheit

zuwiderlaufend.
3. Es spricht die Vercinsversammlung

auch offen ihr tiefgefühltes Mißfallen
aus gegen die herrschende Vergewaltigung
der Schulen und Jugenderziehung. Es

soll nicht genügen, daß Ordenspersonen

vom öffentlichen Unterricht ausgeschlossen

sind, nicht genügen, daß unser Erzie-

hungswesen den Eonfessivnen entrissen

und in die Hände des eonfessionslosen

Staates gelegt ist, es sollten auch au

den Primärschulen Lehrmittel und Lese-

bûcher eingeführt werden, welche nicht

bloß unpraktisch, sondern ihrem Inhalte

nach sogar schädlich und geradezu ver-

werflich sind.

Dem fest cinmüthigen Zusammen-

halten unseres katholischen Volkes im

Bunde mit noch gläubigen und rechtlich

denkenden Mitbürgern der evangelischen

Confession ist es zu verdanken, daß in-

zwischen ein solches verderbliches Unter-

fangen zurückgewiesen worden ist. Wir
hoffen zuversichtlich, daß bei einem all-

fälligen ähnlichen Versuche die Bürger
ihre Pflicht erfüllen und als Devise

Lehr- und Lcrnfreiheit fordern

werden, wie solche einem republikanischen

Staalsbürger von Ncchtensweaen zu-

stehen.

4. Die Vcreinsvcrsammlung spricht

schließlich ihre volle Anerkennung ans

jener ruhigen Fassung und Ausdauer,

mit der viele unserer schwer bedrängten

Glaubensbrüder in verschiedenen Theilen
der Schweiz das schwere Unrecht ertra-

gen und kann sich der Hoffnung nicht

einschlagen, Recht und Gerechtigkeit wer-

den schließlich die Früchte des gegen-

wärtigeu Kampfes sein, an dem auch

wir unsern Antheil haben, bei dem wir
aber nie und nimmer die geschlichen

Schranken überschreiten wollen.

Alßatholischc Cnriosti!

A- Wie steht es mit dem Gebet bei

den Altkatholikcn? Diese Frage findet

eine Antwort in der Thatsache, daß der

Verleger des einzigen Gebetbuches

welches die Altkatholiken in den sieben

Jahren ihres Bestehens anstandshalber

produziren zu müssen glaubten, dasselbe

nun aus Mangel an Absatz zum Ma-
culaturpreis losschlägt. Demnach dürfte
die Behauptung nicht zu gewagt sein,

daß der Nenprotestantismus diejenige

Religion sei, in welcher am wenigsten

gebetet wird. Wenigstens meinte neu-

lieh ein heirathslustiger ueuprotcstanti-

scher Geistlicher (ungeduldig über die

Zanderpolitik der Bonner Größen), wenn
der Cölibat noch verpflichtend sein sollte,

so müßte es auch das Brevier sein,

was doch kein einziger „altkatholischer"

Cleriker mehr bete. Dieser Behauptung

hat Niemand zu widersprechen gewagt.

Das einzige altkatholische Gebetbuch

ist eiil Elaborat des vom Berner-Bund

„ berühmten " Verfassers Friedrich.
Dasselbe ist betitelt „Gott, meine einzige

Hoffnung" und ist, wie die „Germania"

treffend sagt, wirklich ein Unicum. Statt
der Gebete findet man hier Polemik

gegen die katholische Kirche und „ge-

lehrte" liturgische Excnrse. Diese „Ge-

lehrsamkeit" ist aber uur aus den Phan-

tastereien Bunsens und seines Nach-

tretcrs, des lutherischen Predigers König,

geschöpft. Neben der römischen Messe

druckt er in Parallelspalten die äthiopi-

schc ab, weil Bunsen diese ans crasser

Unkenntnis; für die älteste uud ursprüng-

lichste aller Liturgiecn hielt.

Dieser „berühmte" Verfasser des Ma-
culatur-Gebetbuches ist eben derselbe,

„noch berühmtere" Verfasser des „Tag-
buchcs während des vatikanischen Con-

cils" uud der „allerberühmteste" Ver-

fassers eines zukünftigen Buches,

in dessen Ruhmes-Trompete der „Bund"
bereits folgendermaßen stieß: „Der „be-
rühmte" Dr. I. Friedrich zu München
„arbeitet seit längerer Zeit an einem

„umfassenden Werke über die Geschichte

„eben dieses Concils sammt seiner Vor-
„geschichtc. Der erste Theil dieses Werkes,

„in welchem viele hochwichtige Akten-

„stücke und Aufzeichnungen zur Be-

„uutzung kommen, die bisher der Oeffent-

„lichkeit gänzlich vorenthalten waren, ist

„so weit gediehen, daß die Ausgabe des

„umfangreichen ersten Bandes im Ver-

„laufe des Sommers bevorsteht. Der

„Druck hat bereits begonnen. Somit

„darf die historische, politische und theo-

„logische Welt gespannt sein auf eine

„gleich interessante, aber noch um Vie-

„les wichtigere Publikation, wie ihr
„solche zu Ende 1871 in dem als Quel-

„lenwerk „unschätzbaren" Friedrich'schen

„„Tagebuch" zu Theil geworden ist."
Das ist Alles im Altkatholizismus

so „berühmt", daß es vor lauter

Ruhm, wie das Sprichwort sagt, —
stinkt.

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Jura. Ein u n ka t h ol i s ch e r-

katholischer Katechismus.
Dem „Pays" ist es gelungen, sich in

den Besitz eines altkatholischen Katechis-

zu setzen, derselbe ist angeblich von Pau-
mier verfaßt, wie aber das „Pays" be-

hauptet, dürfte er nichts anderes sein,

als ein abgeschriebener protestantischer

Katechismus, dessen Lehrsätze mit et-

welchen uukatholischen Brocken unter-

mischt sind.

Eine Frage lautet: „Fehlen diejenigen,

welche das Herz oder irgend einen an-
dern menschlichen Theil I. Christi ver-

ehren ?"
Antwort: „Diejenigen, welche dem

Leibe Jesu Christi oder seinem Herzen,

oder irgend einem andern Theil seiner

Menschheit Anbetung erweisen, welche

Gott allein gebührt, sind Götzendiener."

Also der reinste Calvinismus. Die Alt-
katholiken wissen oder glauben also nicht

mehr, daß die göttliche uud leibliche

Natur in Christo in einer Person

vereinigt sind und zwar in einer

göttlichen, daß die menschliche Natur in

Vereinigung mit der göttlichen zur

„rechten Hand Gottes sitzt"

Eine andere Frage lautet: „Was
verstand man in der alten Kirche unter

Ablaß?" Antw. : „Man verstand dar-

unter die Erleichterung oder die Nach-

lassung der kanonischen Strafen." An-
dere Frage: „Erstreckt sich die Macht
der Kirche in der Erleichterung und

Nachlassung auf die Zeit nach dem

Tode?" Antw. : „Nein, weil die Kirche

nur Gewalt empfing für die gegenwär-

tige Zeit." — Also, „Was ihr aus

Erden löset, ist auch im Himmel gelöst",

ist für die Altkatholiken eine Lüge.

Vom Fegfeuer findet sich darin auch

kein Sterbenswörtchen. Calvin und

Luther reichen sich also die Hand im

Altkatholizismus.
Weiter: „War der Apostel Petrus

nicht das Haupt der übrigen Apostel "

Antw. „Nein Alle Gewalt, welche

ihm Christus übertrug, war auch den

übrigen Aposteln gemein." — Also weg

mit den Behauptungen eines hl. Lucas,

eines Matthäus, eines Johannes. Und

nun noch die altkatholische Moral vom
VII. Gebote (nach der Schrift das VI.).
Ein Blick hineingeworfen beweist, daß

die Moral dieser Leute so grenzenlos

umfassend ist, wie ihre Liebe und ihr
— Gewissen. Keine Silbe von Verur-
theilung des Ehebruches. Still mit sol-

chen Dingen, eine Verurtheilung könnte

für Herzogs Bischofsmütze schlimme

Folgen haben.

Doch eine Wahrheit wenigstens cut-

hält dieser Katechismus; diese Wahrheit
steht aber mit der Praxis und früher
aufgestellteil Anordnungen des Altkatho-
lizismus im' striktesten Widersprüche.
Eine Frage lautet: „Ist es erlaubt, in
einer schweren Sünde zu kommuniziren?"
Antw. „Nein es wäre dies eine Be-

leidigung des Erlösers." Frage: „Was
muß man denn alsdann thun?" Antw.

„Man muß das Sakrament der Buße
empfangen."

Durch Handmehr haben die Altkatho-
liken die Beichte als fakulativ erklärt,

durchaus aber nicht als nothwendig;
praktisch ist somit dieselbe sammt den

Beichtstühlen (vide Genf) aus der Kirche

hinausgeworfen; nun kommt der neu-
kreirte Dr. und Bischof Herzog sammt

seinem Cammerlengo Michaud und der

Erzvater Paumier und erklären das

Bnßsakrameut bei schweren Sünden

nothwendig, also gefangen! O nein, noch

nicht; die altkatholische Logik ist ebenso

breitspurig, wie ihr Gewissen. Unter

Bußsakrament verstehen sie, wenn's nöthig

wird, nicht das, was in der katholischen

Kirche geübt wird und wovon die Beicht
ein Theil ist, sondern wohl das Hinein-
starren in den Hut, wie dies ja auch

von ihren Vorgängern längst geübt wird.

Zudem zeigt das Lehrbuch ihrer Moral,
daß bei den Altkatholiken eine Todsünde

eigentlich ein mathemathischer Punkt in
verkehrter Ordnung ist, somit im Leben
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nie vorkommt. So ist z. B. das

von Kirchen, Pfarrhäusern, Kirchengut

zc. noch keine Todsünde, sowenig als

Coucubinat, Ehebruch und dergleichen

Stücklein; das sind menschliche Schwä-

chen, wenn nicht durch die Natur ge-

boteue Zuständlichkeiten, wie ja ähnlich

sich schon der Gottes mann Luther in

seinen sehr erbaulichen Tischgesprächen

ausgedrückt hat. Welch' rasches und

tiefes Herabsinken von dem katholischen

Standpunkt, anfangend von der Läug

nung der Jnfallibilität! In der ersten

Zeit der Kirche und immer bis heute

hat es Jrrlehrer gegeben; jene verblen-

deten Menschen lassen sich doch wenig-

stens noch entschuldigen. Manche Wahr-

heit war von der Kirche noch nicht so

klar erörtert und in eine feste Form ge-

bracht, manche Meinung war noch

schwankend, man hatte nicht solche und

so viele Mittel, um sich von der Wahr-

heit zu überzeugen; man hatte anfäng-

lich hauptsächlich nicht den Spiegel der

Kirchen- und Ketzergeschichte, in den sie

hineinschauend sich selbst Erblicken und

vor sich selbst zurückschaudern können.

Jene suchten gleichsam den rechten Weg

durch den Wald beim Dämmerlicht;
diese verlassen die Heerstraße beim hellen

Mittag und durchwatten Sümpfe voll

Schmutz und Unreinigkeit. — Sehen

sie zu, daß sie nicht darin ihr Verderben

finden!
« Ein Correspondent des „Pays"

aus der Pikardie gibt über den neu in

Münster angestellten Staatspastoren

Ludwig Irenäu s Sie r lin in-

teressante Nachrichten. Der neue Held

stammt aus dem Departement der Som-

me (Frankreich). Dort verstand er bei

einem Kirchcnbau der kleinen Pfarrei
Plainville großartige Schulden zu ma-

macheu; seine Oberen ließen ihn ab-

danken. Nun setzte er sich in Verbin-

dung mit Loyson, warf sich in allerhand

Unternehmungen, und insbesondere be-

theiligte er sich bei einem Seifen- und

Parfümerie-Geschäfte. Im April 1875

war er in Brüssel, wo er dem ausge-

sprungenen Mönche und alten Abtrün-

nigen des Pilliers seinen Anschluß er-

klärte. Aber dieser Mensch antwortete

ihm, er achte zwar die Ueberzeugung

der sog. Altkatholiken, aber er trenne

sich von ihnen gänzlich bezüglich der

Grundsätze. „Sie sind," schrieb er,

„nicht altkatholisch genug für mich. Sie

sind zu jung und können, nach meiner

Ansicht, nicht denken. Mein höchster

Führer ist das Evangelium oder das

Wort Gottes, mit meiner Vernunft als

Auslegerin. Diejenigen, welche sich we-

gen der Unfehlbarkeit von Rom trennen,

sollten sich, um richtig zu denken, Uu-

fehlbarkeitsgegner, aber nicht Altkatho-
liken heißen. Denn erstens sind sie nicht

katholisch im wahren Sinne des Wortes;
zweitens sind sie nicht alt, da sie mit

ihrem Glauben doch nur auf 1870 zu-

rückgehen." Sterlin ließ dann ein Bet-

telschriftchen für die Befreiung der

Schwarzen im Abendlaude von Stapel.

Die Schwarzen sind die Priester. Ende

Mai 1875 hielt er zu Metz in einem

Wirthssaale einen Vortrag, aber erfolg-

los; umsonst suchte er Anhänger; überall

wurde er vor die Thüre gestellt. So

ging er nach Lüttich, wo er mit seinem

Bruder Cement verkaufte. Im Herbst

begab er sich nach England, um sich mit
der Nonne Elise Houpin trauen zu lassen,

welche Krankenwärterin in seiner Pfarrei
war und die er von ihren Pflichten ab-

zog. Nach Lüttich zurückgekehrt, setzte er

sein Geschäft fort und reiste nach Paris.

Aus Genf. (Fortsetzung.)

Bis zum Eintritt Carterets in die

Staatsgewalt haben auch die verschie-

denen Regierungen unsere Rechte an-

erkannt, so als wir Besitz nahmen von

diesem Gebäude, so als es feierlich einge-

weiht wurde durch die mit dem römischen

Hohenpriester verbundenen Bischöfe.

Diese unumstößlichen Thatsachen sind

durch unsere beredten Fürsprecher be-

leuchtet worden und ich werde also nicht

mehr darauf zurückkommen. Mögen

dieselben hiemit meine und Eure Dan-

kesbezeugungen empfangen. Ein kurzer

Auszug ihrer mündlichen Darstellungen

genügt, um die Erhabenheit ihres

Wortes und die Stärke ihrer Beweis-

führung zu ermessen.

Wir sagten am Tage der Jnaugu-
ration dieser theuren Kirche von der

heiligen Kanzel herab: „Wenn je eines

Tages der Sturm der Verfolgung sich

erheben sollte, wenn neue Unterdrücke-

gen uns noch einmal berauben möchten,

wein: ungerechte Angreifer uns aus-

schließen wollten vom allgemeinen Rechte,

wenn eine neue Intoleranz es versuchen

sollte, auch nur den kleinsten Theil von

diesen Mauern abzubrechen, von diesen

Säuleu auch nur ein Sandkorn eut-

wenden zu wollen, denkt daran, daß

dieses Sandkorn nicht den Erdboden be-

rühren würde, ohne zurückzufahren au

Eure Stirn, um sie zu kennzeichnen,

an die Fahne der Freiheit, um sie

zu beflecken; es ist nicht unser Tempel

allein, den ihr erschüttern würdet, es ist

die Ehre Genfs, die ihr besudelt haben

würdet, es ist seine Freiheit, die unter

euren Schlägen fiele, besiegt und ent-

ehrt!"
Ach, unsere Befürchtungen sind nur

zu sehr gerechtfertigt worden; was be-

siegt wurde noch mehr als wir selbst,

das ist die Ehre und die Freiheit unse-

res Landes. Man führt uns in die

schlimmsten Tage revolutionärer Bewe-

guugen zurück, die Grundlagen des öffent-

lichen Rechtes und die Grundfesten des

Eigenthums sind erschüttert. Wir ver-

bannen in den untersten Grund unserer

Seeleu die Leiden, die uns drücken, und

wir entfernen so viel wir vermögen

durch unser Gebet und unsere Hingebung

die göttlichen Verurtheilungen und das

Verdammungsurtheil von ganz Europa,

welches solche Handlungen auf unser

stets geliebtes Vaterland herabziehen

können.

Die Gewalt ist nicht das Recht.

Der Sieg ist nicht die Gerechtigkeit.

Uns bleibt Gott im Himmel und die

Ueberzeugung der ehrlichen Herzen aller

Parteien.
Es ist nur eine vorübergehende Pe-

riode in der Geschichte Genfs. Selbst

die voreingenommensten Geister wenden

sich zu uns und früh oder spät wird

unsere Hauptstadt ihren guten Namen

zurückerobern durch die Wiedergutma-

chnng unserer verletzten Rechte und durch

die Wiederkehr zur Ehrlichkeit und Ge-

rechtigkeit.

Ihr, theure Katholiken Genfs, ent-

muthigt Euch nicht, und Ihr Brüder

in der Fremde, die Ihr uns stets eine

hülfreiche Hand entboten, fürchtet nicht

zurückzukommen auf diese sonst so gast-

freundliche Erde Genfs. Es sind wenige

Jahre und ihr bereistet die Ufer unseres

See's, die Straßen unserer Stadt, in-

dein ihr materiellen Ueberstuß hinein-

brachtet, glücklich, vor unseren freien

Altären beten zu hören, wie es die Ka-

tholiken thun in London und in New-

Dork. Kommt wieder mit Zuversicht,

Ihr werdet improvisirte Kirchen finden,

arme Scheunen auf unserem Lande, Ihr
werdet ein Volk begrüßen, dem,man

Mauern weggenommen hat, aber deren

Seelen man nicht bestecken konnte.

Euer Mitleid hat uns nie gefehlt, es

wird uns morgen aufrecht erhalten, wie

es gestern gethan hat, über die Grenzen

unserer verschiedenen Heimath hinüber

vereinigt uns für immer der gemein-

schaftliche Glaube in der Solidarität

der Leiden und der Hoffnungen.

Caspar Mermill od,

Bischof v. Hebron, apostol. Vikar

von Genf.

Was sind all die elenden Ausfälle

und Sophisterei» des Radikalismus, wie

sie uns „Bund" und andere Blätter

täglich liefern, gegen dieses herrliche

schriftliche Meisterstück des großen Genfer

Bischofs, wahrlich nichts als gräuliche

Schattenbilder der Verworfenheit, welche

nur noch deutlicher beweisen, daß dieser

Partei aller Sinn für Recht und Ge-

rechtigkeit abhanden gekommen ist. Auch

nicht ein Schein von Rechtsgrund kann

von denselben vorgebracht werden, ihr

einziges Argument ist der teuflische Haß

gegen den Katholizismus und die Ge-

walt des Stärkern. Genf wird einstens

Buße üben müssen, um das an den

Katholiken verübte Unrecht zn sühnen,

denn solcher Gräuel, am Schwachen ver-

übt, ist himmelschreiend; bereits vollzieht

sich das göttliche Strafgericht, doch man

will es nicht erkennen und spottet, statt

in sich zu gehen. Das Unrecht mag

einst gesühnt werden, der Schandfleck,

den Genf auf sich geladen, wird ewig

bleiben, wie das Brandmal auf der

Stirne Kains, des Brudermörders.

^ Von geehrter Hand kömmt uns

aus Altorf eine Reklamation gegen

eine Einsendung in Nr. 11 unseres

Blattes, betreff eines Feuilletonsartikel

im „Uruer-Wochenblatt." Der Raum

gestattet uns nicht, die Reklamation in

ihrer ganzen Ausdehnung aufzunehmen.

Sie führt an, daß besagter Artikel von



einem hochachtbaren Geistlichen der Re-

daktion übergeben nnd von achtnngswer-

then Personen jeden Standes mit Bei-

fall anfgenommen wurde. Scenen, wie

sie darin geschildert werden, kommen anch

in Unterhaltungsschriften gutkatholischer

Autoren vor und seien für Leser reifern

Alters durchaus unbedenklich; die Re-

daktion werde jedenfalls mit größter Sorg-

fält zu Werke gehen. — Es geht daraus

die Gewißheit hervor, daß von beiden

Seiten das Beste beabsichtigt und nur
der Leserkreis verschieden in's Auge ge-

faßt wird, und so kommt uns der ganze

Differenz nur als ein freudiger Beweis

vor, wie gewissenhaft und umsichtig die

gute katholische Presse verfährt, gegen-

über der zügellosen Frechheit und Aer-

gernißstiftung der gegnerischen.

Al«katholisches. Der Pseudobischof

Herzog beabsichtigt, wie berichtet wird,

nach Ostern seine Firmreise im Jura
fortzusetzen. Ob er glänzende Geschäfte

machen wird, ist abzuwarten.

i—« Wie des Bestimmtesten versichert

wird, war Pfarrverweser Schm id von

O b e rm u mp f (im Aargau) letzte Woche

in Allschwil, um sich den Altkatholikeu
als Pfarrer zu präsentiren. Dieser

Schmid ist aus Baar, Kt. Zug, war
seiner Zeit als Vikar in Zürich, dann

als Hülfspriester in Rudolfstetteu, von

wo er durch die Altkatholiken nach Ober-

mumps praklizirt werden konnte. Ober-

mumps hat seither die früher gefaßten

altkatholischen Beschlüsse wieder zurück-

gezogen nnd ist nun seiner Mehrheit

nach römisch-katholisch. Schmid fühlte,

daß er fernerhin in Obermumpf nicht

mehr möglich, daher hat er sich durch

seine Bußpredigten eiligst altkatholisch

lackirt, um vielleicht flir Magden bei

Rheinfelden tauglich zu werden. Man
glaubt aber, der Bischof des Frickthals,

Schröter, wolle in seiner Nähe Pfarrer,
die wenigstens staatlich legitimirt sind,

d. h. die die Prüfung gemacht oder

doch machen können. Da dies bei

Schmid nicht der Fall, so trachtet er

nach Allschwil; dort wird's schon gehen,

meint er wahrscheinlich. Die katholische

Kirche vàlicrt au Schmid zwar eine

hohe, aber nur hohle und wacklige

Kirchensäule.

^ Möhlin. Bei dem altkatholi-

scheu Pastor Pfyffcr in hier ist am

111. März auf Anordnung des Bezirks-

gerichtes Rheinfelden das Inventar auf-

genommen worden und wird derselbe

wahrscheinlich, trotz einer jährlichen Be-

soldung von 3000 Fr., in Geldstag

fallen.

^ Die Gemeinde Magden im

Frickthal hat den Rektor und Kaplan
Sebastian Burkart in Wohleu zu ihrem

Pfarrer gewählt; der unglückliche Fri-
dolin Schenker, zuerst Professor in Lu-

zern, dann längere Zeit Pfarrer in
Herbetswyl, Kt. Solvthur», wo er „uu-
möglich" wurde, nachher Privatlehrer
in Mailand geht jetzt als deutscher

Vikar zu den Altkatholiken nach Genf.
Verfehlter Beruf, zumal beim geistlichen

Stande, furchtbares Unglück für sich

und Andere!

R Aus und von Rom. Dieser Tage

sind von Rom aus Correspondenzeu au
die kirchenfeindlichen Zeitungen aller

Länder gesandt worden, um die Welt

durch den Schreckschuß aufzuregen, der

Vatikan arbeite an einem Staats-
streich gegen die italienische Regierung;

mau habe eine Verschwörung entdeckt,

geheime Briefe des Papstes, des Kaisers

von Oesterreich und des französischen

Präsidenten Mac-Mahon geseseu, welche

alle in diesem Projekte kompromittirt
seien zc. zc.

Dieser Schreckschuß kann bei jedem

Klarsehenden nur ein mitleidiges Achsel-

zucken erregen; höchstens verräth er, daß

die Allocution Papst Pius IX., in wel-

S. Heiligkeit das Vorgeheil der italic-

uischeu Negierung gekennzeichnet hat,

für die Negierungsherren im Quirinal
zur unbequemen Stunde erfolgt ist. Die
Staatsstreiche sind nicht im Vatikan,
sondern im Qnirinale zu suchen.*)

*) Eine solche Corrcsponbenz scheint auch

in Bern im Bureau beS „Bunt'" nuten» 20.

März aus Rom eingelrossen zn sein. Dieselbe

sagt i. A. -

„Ans Quelle», wie sie sonst in der Regel

Jott-nalen nicht zugänglich sind, kann ich Ihnen
heute die Mittheilung mache», daß der Vati-
k a n oamit umgebt, mit Hülse seiner über den

ganzen Erdkreis verbreiteten Armee und mit.

Iclst der Unterstützung der ihm speziell ergebenen

katholischen Mächte eine neue „römische Frage'

in Scene zu setze». Wie groß das Vertrauen

Die katholische Presse hat einen tiefen

Verlurst gemacht. Msgr. Nardi ist

nach kurzer Krankheit gestorben. Der

selbe war ein ebenso gründlicher Theo-

loge als Junst; er schrieb in 4 Spra-
cheil mit großer Leichtigkeit und widmete

namentlich auch den deutschen und

schweizerischen Verhältnissen seine Auf-
merksamkeit. Vor einiger Zeit hatte er

die Schweiz bereist, um sich persönlich

über i»ie Zustände zu überzeugen. Viele

Denkschriften und Leitartikel in den

Hauptorganen der katholischen Presse

sind aus seiner Feder geflossen.

der AktionSpartei in die neueste Ankunft ist,

möge» Sie daran» entnehmen, daß man im

Vatikan bereits es sür sicher hält, die italic-

nische Regierung werde sich über kurz oder lang

gezwungen sehen, die weltliche Herrschast dcS

Papste« wenigsten« im Prinzip anzuerkennen

und dem Stallhalter Jesu Christi die sogen.

Cilta Leonina (den aus dem rechte» Tibeiuser

gelegene» Theil Roms) abzutreten.

„Woher nun diese kühnen Hoffnungen? Die

folgenden Daten mögen eine theilwcise Erklä-

rung sein. Nach dem Tode Antonclli'S erhielt

PiuS IX. von Seiten des Kaisers von Qester-

reich und des Marschalls Mac Maho» Briefe,

die ihn zu einem Schritte wie die Allocution

vom 12. I. M. sehr wohl ermulhigcn konnten.

Beide Herren versprachen sür den Fall, daß

die italienische Regierung daS Garanliegesetz

anlaste» sollte, dem hl. Stuhle ihre kräftigste

Unterstützung. Ich halte Gelegenheit, beide

Briefe einzusehen und war erstaunt über

ihre vollkommene Uebereinstimmung.

„Konnte nun der Papst sich einerseits sagen,

daß er ans die alten Kämpen der katholischen

Kirche mehr als je zählen könne, so mußte

sein Selbstvertrauen nicht wenig durch die That-

sache gestärkt werde», daß die preußische Regie-

rung in letzter Zeit wiederholt Versuche gemacht

hat, mit dem Vatikan einen most us vlvo.nsti

zu vereinbaren (I).

„Gestützt aus die Zusagen seiner Bürgen an

der Donau und an der Seine, ermuthigt durch

die Berliner Versöhnungsversuche, that die

AktionSpartei des Vatikans den großen Schritt

(Allocution) vom 12. I. M.

„ES liegt nn« ein geheimes Sendschreiben

an die Bischöfe vor, datirt von dem Tage der

Allokution, dessen Inhalt ganz geeignet ist, die

oben angegebenen Thatsachen zu bestätigen.

Der Papst sagt in diesem Aktenstücke, daß er

gerade jetzt, wo die italienische Regierung aus

neue ungerechte Gesetze sinne, höchst wirksame

Zusage» von Seite der getreuen katholischen

Mächte erhalte zc. zc. (II).

Der Eindruck, welchen die päpstliche

Allocution in Rom und in Italien ans

die Katholiken gemacht, ist (so schreibt

mail unterm 21.) schwer zu schildern.

Neuen Muth, neue Kraft hat sich aller

katholischen Gemüther bemächligt, als

das Wort Pius IX. bekannt wurde. Es

herrschte eine gedrückte Stimmung, als

die Erlaubniß an die Bischöfe ertheilt

wurde, das königliche Exequatur zn ver-

laugen. Befürchtungen wurden laut,
daß diese Erlaubniß der erste Schritt
sei, eine Verständigung mit der italic-

nischen Regierung möglich zn machen.

Da erscholl die Stimme des hl. Vaters

nnd stellte die „römische Frage" ins

richtige Licht, die Gläubigen auffordernd,

ihm dnrch ihr Wirken bei ihren Re-

gierungen die wahre Unabhängkeit wie-

der zu geben. Gewiß wird sich das

Oberhaupt der Kirche nicht getäuscht

sehen; durch Ausdauer, durch Beharr-
lichkcit im Wirken der gesammten ka-

tholischen Welt, wird der Wille des

Papstes erfüllt werden. Höhlt doch der

Wassertropfen den Marmor. Wenn anch

anfangs die Wirksamkeit nicht mit Er-
folg gekrönt wird, so genügt die Ein-
heit und Beharrlichkeit der Schritte, um
ein Resultat zu erzielen. Das gegne-

rische Lager versetzte die Allocution in
Schrecken. Die Besonneneren verhehlen

sich den möglichen Erfolg nicht nnd

meinen, „das war vorherzusehen." Die

Ultras, wie die „Capitale", erkläreil den

Papst und die ganze katholische Kirche
in die Acht. In den Preßorgancu der

„Liberalissimi" geht es jetzt ans Hetzen

gegen den Vatikan, und es werden die

verabscheuungswürdigsten Drohungen
ansgestoßen. Das ist das Garantie-

gesetz!

Wir haben letzthin berichtet, daß P.
Pius IX. iil seinen Leiden viel Trost
aus dem Orient erhalte. Auch aus

England wird sein Herz durch gute

Nachrichten erfreut. In Alt-Eng-
land ist die Zuneigung zu der katho-

lischen Kirche eine gewaltige. In den

höheren Gesellschaftsklassen verlaugt fast
Alles nach der Erziehung der Kinder
in katholischem Glauben und katholischer

Sitte. Schon Anno 1874 waren in
den vereinigten Königreichen 664 Non-

nenklöster vorhanden, bis auf ganz we-

nige Ausnahmen dem Unterrichte und
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der Erziehung gewidmet, und uns uu-
zähligcn Orten wird der Ruf gehört
nach neuen Anstalten zu dein gleichen

Zwecke. Es gehört gleichsam zum guten
Tone, die Töchter in katholischen Au-
stalten unterzubringen. Wie zahlreich

sind die Conversionen, vorzugsweise in
den höchsten Gesellschaftskreisen! Das

früher herrschende Vorurtheil gegen die

Kirche schwindet täglich mehr; in der

eigenen Staats- oder Hochkirche tritt eine

tiefe Spaltung hervor, indem ein mäch-

tiger und zahlreicher Theil der Geistlich-
keit in Dogma und Nitns sich der alten

römischen Kirche zu nähern sucht. Es

geht eine Bewegung durch Alt-England,
welche einer berechtigten Hoffnung Raum

gibt, daß in nicht zu langer Zeit eine

großartige Umkehr in dem Engel-Lande
stattfinden werde.

Die Sonne berührt bei ihrem Ans-
gange zuerst die Gipfel der Gebirge, und

erst wenn sie sich weiter erhebt, füllt
sie die Thäler mit ihrem wundervollen

Lichte. So hat die Sonne der göttlichen
Gnade mit der Erleuchtung der Seelen

in den höchsten Lebenskreisen begonnen,
und welche menschliche Gewalt will die

Ausbreitung ihres heiligen Lichtes bis

in die Seelen der ganzen Bevölkerung
hindern s.

Frankreich hat am 19. d. einen seiner

vortrefflichsten Kirchenfürsten verloren.
Msgr. Guerin, Bischof von Langres,
geb. 1793, starb plötzlich. Er war Bi-
schof seit dem 3. Juni 1853.

^ Das Civil-Tribunal von Paris
hat am 21. März im Prozeß Mvnta-
lembert seinen Spruch gethan. Das-
selbe erklärte, daß Loyson kein Recht

zur Veröffentlichung der Moutalembert'-

scheu Schrift „Spanien und die Frei-
heit" besitze, und verfügt ferner, daß der

Druck aufzuhören habe. Auf Kosten

der Augeklagten soll das Urtheil in fünf
Zeitungen der Stadt Paris, der Depar-
teinents und des Auslandes nach Wahl
der Kläger eingerückt werden dürfen.

^ Neulich soll von der streuglutheri-

scheu Missouri-Synode ein Geist-

licher seines Amtes entsetzt worden sein,

weil er zwar lehrte, daß der Papst der

Antichrist sei, aber nicht „der große

Antichrist", wie Luther in den schmal-

kaldischen Artikeln lehre.

(Evangel. Wochenblatt.)

" In Frankreich zeigen sich die

Gegensätze immcr mehr. Die Rothen
treteii mit einer Phrase auf, welche eine

nahe Katastrophe anzeigen. Selbst ein

Deputirter (Naquet) schreibt ohne Rück-

halt in seinem Blatte:
„Revolution" also: „Wir fordern

weder das Haupt Pius IX. noch das

Abdul Hamids noch selbst Shylocks

Haupt: aber köpfen muß mau und zwar

schleunigst: Königthum, Clerus, Capital.

So lange diese drei Hänpter nicht ab

gehauen sind, muß das Volk, d. h. neun

Zehntel der Menschen, verzichten auf

die Wohlthaten der Wissenschaft und der

Civilisation, alls Frieden, Freiheit. Gleich-

heit, Solidarität, Wohlfahrt, selbst auf

das Recht, zu leben, mit einem Wort,

auf die Republik, welche die Republik

in der That und nicht in Worten ist."

Mau sieht, Hr. Naquet will nur Stände

köpfen, aber unter gegebeneu Umständen

könnten auch sehr leicht Personen in

diese Execution verwickelt werden.

^ Der Er z bischof von Canton
hat in seinem neuesten Hirtenbrief die

Begriffe Ultramontan und Gallikaner

so signalisirt: „Es gab eine Zeit, da

man in Frankreich über die Autorität
des Papstes allenthalben eiire besondere

theologische Ansicht lehrte. Diese Ansicht

war auf unsere Nation beschränkt und

ziemlich neuen Ursprunges; die bürger-

liche Gewalt ließ sie durch anderthalb

Jahrhunderte offiziell vortragen. Die

Anhänger dieser Doctrin nannte man

nach ihrem Lande Gallicaner und ihre

Gegner hießen Ultramontane, weil der

Mittelpunkt ihrer Lehre jenseits der

Berge, nämlich der Alpen, in Italien,
in Rom lag. Heute ist diese Unter-

scheidung zwischen den beiden Schulen

nicht mehr zulässig. Es kann keinen

theologischen Gallicanismus mehr geben,

seitdem die Meinung von der Kirche

nicht mehr geduldet wird, sondern viel-

mehr feierlich und unwiderruflich von

dem öcumeuischen Concil im Vatican

verdammt worden ist. Man kann
fortan nicht mehr Katholik
sein, o h itc a u chU l t r a m o n t a -

ner zu sein."

Warnung.
(Eingesandt.) Wir möchten Jeder-

mann, besonders aber Klöster, gewarnt
haben, einem Fr. Th. I. L., der sich

Missionspriester von Nordamerika, Bis-
thum Milwaukee, nennt, gegenwärtig
aber in Oberkäruten, Oestreich, weilt,
Meßstipcndien zu geben. Zu dieser

Warnung bestimmen uns gute Gründe.

Personal-Chronik

Frei bürg. Der StaatSrath hat zum

Chorherr» bei St. Nikolaus ernannt den Hochw.

Herr» Prof. Tschopp am Collegium St. Michael.

Gratuliren!

A a r g au. Die K i r ch p fle g e n, deren

Wahl am II. März stattfanden, sind fast durch-

weg im römisch katholischen Sinne bestellt wor-

den, im Freiamt alle, anch im untern Aargan

und selbst im Frickthal hat sich die katholische

Bevölkerung wacker gehalten. In den Centren

halber Bildung und voller Ginbildung, wie

Rheinfclden und Lanfenbnrg, wurde nrchig alt-

katholisch gewühlt.

Zeitschriften Schau.

I. Quartal.
Die katholischen Zeitschriften

haben im Jahre 1877 insgesammt ihre Laus-

bah» wieder frohen Muthes angetreten, unse-

rcS Wissens ist nicht eine einzige gestorben,

wohl aber haben mehrere an Lebenskraft und

Umfang gewonnen: allen entbietet der Zeit-

schriftenschauer der schweizerischen Kirchenzei-

tung Gruß und Handschlag im neuen Jahr.

Wrr werden auch Anno 1877 vierteljährlich

unsern Lesern wieder berichten, wie es mit

den Leistungen derjenigen k a t h o l i-

s chen Zeitschriften steht, welche wir

unsern Lesern vorzüglich zum A b o n n e-

ment empfehlen und deren Inhalt

wir aus den uns zugesandten Heften jeweilcn

verifizircn und notiren können.

1) Katholische "Bewegung, von llr.Rodp.

1., 2. »nd 3. Heft. Diese Zeitschrift hat mit

dem Antritt ihres zehnten Jahrgangs ihren

Umfang erweitert und erscheint nun in 26

Heften, ein Heft am 1. und 15. eines jeden

Monats. Der Inhalt der bis jetzt uns zuge-

kommenen drei ersten Hefte (Wahlrecht und

Wahlpflicht; päpstlicher Bannsprnch; Cultur-

kämpf und Volkswohl z Trennung von Staat

und Kirche; aus den Papieren eines katholi-

scheu Diplomaten außer Dienst; ölissio ca-

nonion; Schnlznständc; Gcsangwesen zc. w)

beweist, daß das neue Programm zur Thal

wird. Dasselbe lautet: „Gestärkt durch die er-

mnntcrnden Worte des Hochwürdigsten Epis-

copates, ermuthigt dnrch die Theilnahme so

vieler eifriger Katholiken uns voll Vertrauen

aus den Sieg der großen und heiligen Sache,

der fie dienen, werden Redaktion und Verlag

mit ihren Bemühungen fortfahren, in dieser

Zeitschrift ein Organ zu schaffen, welches in

würdiger Weise die Interessen des KatholiziS-

mus aus allen Gebieten vertritt. Getreu ihrer

wichtigen Aufgabe im großen Culturkampse

wird die „Katholische Bewegung", wie sie ant

der einen Seite den erhebenden Aufschwung

katholischen Geistes in Kunst und Wissenschaft,

Poli>ik und Leben schildert, auf der andern

Seite anch den Bestrebungen der unerbittli-

chen Feinde des positiven Christenthums ihre

besondere Aufmerksamkeit zuwenden. Sie lie-

fert damit zugleich eine höchst interessante Zeit-

und Cullurgeschichte im christlichen Sinne,

welche anch in späteren Zeiten ihren Werth

behalten wird." (Wnr^burg Wörl.)

2) periodische Blätter, von vr. S ch e e-

ben. 1. und 2. Heft. Diese zur wissen-

schriftlichen Besprechung der großen religiösen

Fragen der Gegenwart bestimmte Zeitschrift

(jährlich 12 Monatshefte) beginnt ihren sechs-

ten Jahrgang mit der Einleitung: „Es ist

alle Borsorge getroffen, daß die periodischen

Blätter fortan, ihrer speziellen Aufgabe getreu,

mindestens in demselben Maaße, wie bisher,

die religiösen Zcilfragen, besonders die mit

dem Cultnrkampf im Znsammenhange stehen-

den, gründlich und in gemeinverständlicher

Weise besprechen werden. Wir eröffnen den

Jahrgang mit einer eingehenden Darstellung

des Lebens und Wirkens de« eben dahinge-

gegangenen großen Kirchenfürsten und Staats-

mannes, der 27 Jahre die Politik PinS IX. ^

in so glänzender Weise vertreten hat, des

Kardinals Antonclli." Dieser Aussatz,

welcher die beide» ersten Hefte beschäftigt, hat

großes Aussehen erregt und verdient allgemein

bekannt zu werden. An denselben reihen sich:

Kritik des modernen SozialiSmuS (Marx);

Zeichen der Zeit'; altkatholischc VereinSthcolo-

gie w. (RegmSburg Pustet.)
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" Bei diesem Anlaße notiren wie, daß die

vom Jahrgange 1876 uns ausgebliebenen und

oft reklamirten Hefte (8, 9, 40, 4 4 und 12)

nachträglich ans unserm Bücheetisch eingetroffen

sind, Wir verdanken dieselben der Verlags-

Handlung; zur Berichterstattung über ihren

Inhalt jedoch ist cS zu spät.

3) Der Katholik, von Dr, Heinrich und

Dr, Mousang. 4, und 2. Heft. Wenn man

63 Jahrgänge vortrefflichen katholischen Wis-

sens und Lebens hinter sich hat und den 69,

mit ManncSkraft, ohne Runzeln und graue

Haare antritt, so bedarf man weder eines

neuen Programms noch einer nenc» Recomman-

dation; wir schreiten also ohne ?rivamduium

zur Inhaltsangabe der grünen Blätter; Dog-

malischer Charakter der Capita der öknmeni-

scheu Concilien; Verfasser der lnàti»
Udristi; Philosophie von Zigliara; Ccnlcnarinm

Thomas v. Aquin; Gottes-Erkenntniß im

Menschen; Weltapostel; Eid; Einheit des

Menschengeschlechts; Leopold Stollbergs Briefe;

Literatur ic, (Mainz Kirchheim.)

4) Als neuer willkommener Gast ist bei uu«

die Zeitschrift für katholische Hheologie von

Dr, Wieser und Dr. Stentrup, beide Jesuiten

und Professoren der Theologie, in Jnöbruck,

eingetroffen. Jährlich erscheinen 4 Hefte à

7-8 Bogen, und an der Redaktion sind so-

wohl Jesuiten als Nicht-Jesuiten betheiligt.

Das 1. Hest enthaltet: Aufgabe der katholi-

scheu Wissenschaft in der Gegenwart; Begriff

der Hhpostase z Firmung bcl den Nestvriancr» ;

Bemerkungen und Nachrichten über NoSmini,

spanische Inquisition, Papst und höhere Lehr-

anstalten, Seminar in Nottenburg, deutscher

Nationalismus in Italien, Orientalisches über

die unbefleckte Empsäugniß; Rezensionen ?c.

Unsere Leser sehen aus diesem Inhalt, daß die

Redaktion Mittel und Wille besitzt, das im

Programm Versprochene zu halten, nämlich

beizutragen zur „Pflege und Förde-

rung der kathol. Theologie."
„Der Inhalt dieser Zeitschristen soll aus Ab-

Handlungen, kritischen Referaten und kürzeren

Notizen bestehen und sich aus das ganze Ge-

biet der Theologie erstrecken. Philosophische

und naturwissenschaftliche Fragen werden, so-

weit sie den Boden ber Theologie berühren,

gleichfalls Berücksichtigung finden. Die Form

der Darstellung strebt eine möglichst objektive,

rein wissenschaftliche Haltung a», mit Vermei-

dung abstruser Scholastik, Selbstverständlich

darf dieser Charakter der Zeitschrist ebcnsowe-

nig der Wärme kirchlicher Gesinnung, wie den

gebieterischen Interessen der Apologetik Eintrag

thun."

„Daß eine solche Zeitschrift in der Gegen-

wart am Platze sei, wird kein Katholik in

Abrede stellen, welcher sich da« große Neberge-

wicht der destructiven Literatur, die aus das

Gebiet der Theologie eindringt, nicht verheh-

len will. Dem Theologen jällt in unsern Ta-

gen nicht blos der Beruf zu, das alle Besitz-

thum seiner Wissenschaft, die Errungenschaften

der Theologie der Vorzeit, muthig zu bcwah-

ren, genauer zu durchsorsche» und zeilgemäß

zu verwerthen z es handelt sich auch darum,

den zum Theile ganz neuen Ausgabe» gerecht

zu werden, welche der heiligen Wissenschaft

durch den Fortschritt der weltlichen Wissen-

schasten, durch das große Ercigniß des Vati-

kanischen Concils und durch die an letzteres

geknüpften theologischen Bewegungen erwachse»

sind. Es handelt sich darum, der Königin der

Wissenschaften ihren Ehrenplatz in der Reihe

der Schwestern, wie sie ihn vordem behauptet,

nach Außen z» sichern."

Mit Vergnügen werden wir über den Fort-

gang dieser Zeitschrist unsern Lesern berichte»,

sobald uns die folgenden Hefte zugehen; die-

selbe hat für die Schweiz eine um so höhere

Opportunist, da bei uns die theologischen

Streitsragen im Vordergründe stehe». (Ins-
brück Rauch,)

5) An diesen Bericht über die neue Zeit-

schrist der zwei Jesuiten-Professoren von Ins-
brück würden wir gerne auch den Bericht über

die hochgeschätzten Klimmen der Jesuiten von

Maria switch anreihen; allein bis zur Stunde

ist uns noch kein Hest des Jahrgangs 4877

zugekommen und wir müssen denselben also

verschieben. Hingegen haben wir noch auf

folgenden Inhalt des 9. und 10. Heftes des

Jahrgangs 4876 zurückzukommen: Andacht

zum göttlichen Herzen Jesu, Der Union von

Brest, Gewissens und Kultusfreiheit, Huge-

nvttenkriegc, ein Werk der Toleranz. Natur-

historische Streiszüge in den Vorarlberger Al-

pc». Das Christenthum und die katholische

Kirche. Erinnerungen an Walter Scott im

schottischen Tiesland. Rezensionen. Miszel-

len zc. cc.

6) Katholische Studien. 4, Heft. Nach-

dem der zweite Jahrgang die einläßliche Ab-

Handlung „Die Freiheil des Unterrichts, eine

Forderung der Vernunft, der Gerechtigkeit und

des Gewissens, von Mair" (9. — 4t). Hest)

gebracht hat, beginnt der Jahrgang 4877 mit

der wissenschastlichcn Abhandlung; Die Keil-

schrift-Urkunden und die Genesis von Dr,

Sebolz, Theologie-Professor air der Hochschule

Würzburg, (Würzburg Wörl)

7) Sozial-politische Moschüre», Ganze

Sammlung 6. Heft, Inhalt; Die soziale Be-

deutung der Klöster in der Gegenwart von

I Friedlieb. (Würzburg Wörl.)

8) Aeulschlands Episkopat in Lebensbil-

der» 4. Heft, (Ganze Sammlung 25, Hest,)

Inhalt: Maximilian Joses, Kardinal und

Fürst Erzbischof von Salzburg, von Otto v.

Wallbach, mit Portrait. (Würzburg, Wörl,

9) Aas katholische Deutschland, organisirt

durch seine Wortführer, (Ganze Sammlung

7. Heft, Johann Falk lll. Joses Ernber.

Dr. Joses Hcrgenrölher, Georg Adelbert Huhn.

Franz Xaver Lender, mit Portraits. (Würz-

bürg Wörl.)

40) Uausieine sür die christlich- Kanzel

5, Heft des Sammelwerks. Erste Abtheilung:

Ostern, Altarlichter, Hl. Geist, Exordium.

Zweite Ablh. - Bischof Arnoldi, Dritte Abth. :

3 Ansprachen an Firmlinge, 4 Prcdiglskizzen,

Gedanken, Gleichnisse, Bilder, Literatur.

44) Kompost, 4.—5. Hest, (Ganze San,»,-

lung 5l-Sü.) Inhalt; Majestät und Schön-

heit der kathol. Kirche in der Gegenwart, von

Sickinger. Hinsiechen des deutschen Prole-

stantiSmuS durch politische und kirchlich libe-

rale Einflüsse, von einem Oldenburgcr Prvte-

stauten. Ein Blick in jdie Wcrkstätte der Ge-

heimbünde. Die Verfolgung der katholische»

Kirche — ein Kennzeichen ihrer Wahrheit,

von Schüler, (Würzburg Wörl.)

42) ZSeckstiinmen. 4. Hest. Inhalt: Ave

Maria von Alban Stolz, (Wien, Weckstim-

menverlag.)

43, und 44) Mus zum Kerzen Zesul (40.

Heft ganze Sammlung und

Kerz Maria-'Uliitheii, 2, ». 3, Heft.

Diese beiden aSzettschen Zeitschriften bewäh-

ren sich auch im neuen Jahrgang durch ihren

erbaulichen Inhalt, Die Erste bringt die „Herz-

Jesu-Uhr" und die Zweite reichhaltige, belch-

rende und unterhaltende Mittheilungen in pro-

saijchcm und poetischem Kleide, unter welchen

wir hervorheben; Deutschlands Ruf zur Schmer

zenS-Mutter, Königin der Engel. Maria'
Retterin, Von Bethlehem, Heilungen in

Marpingen. Gruß deS Engels, Ans dem

Garten der Heiligen, LourdeS. Unter dem

Kreuz, Für Arbeiter und Dienstboten. Joseph.

VercinSsachcn. GebetSerhörungen, Kalender

und GeTiclsmeinungcn. (Würzburg Wörl

45) Kirchliche Aovesten-'RiSliothek. 7, bis

9. Heft ganze Sammlung, Inhalt: Seiden-

spinnercien, Stcinklopfen. Monika, Schlacht

von Vcrdcrio, Heer Auroras. Neue Bürger-

mcister. Seltsame Akte. Am See, Weih-

nachtsbild. Justa und Rusina, Fügungen,

(Wörl Würzbnrg.)

(Fortsetzung folgt.)

Gaben zu Ehren des hl. Vaters zn
dessen Jubelfest am Z. Juni 1877.

Voa Si. N, in Solothurn Fr. 30. —

„ drei Personen in Luzcrn „ 5. -
„ A. Gr. N, in S. „ 400. —

„ einer Magd in Luzcrn „ 4. —

„ Hrn. A. N. L. und dessen

Frau in Luzern „ so. —

„ Hrn. F. N, in Luzern „ 30. —

„ Hrn. Z, in Zug „ 40. —

„ I. I, N. in R, „ 300, -
„ C, L, M. in Altdorf „ 20. -
„ einigen treuen Verehrern de«

hl. Vaters „ 40. —

„ Hrn. G. B in RuSwil „ 40, —

„ Ungenannt in Luzcrn „ 4. —

„ W. W. in Luzern „ ü. —

„ Unbekannt in Luzern „ 50, —

„ Hrn. F. G. und Familie in

H., Kt. Solothurn „Mit der

Bitte um den Segen des hl,

Vaters" „ 50. —

„ Hrn. G. A, Sch. in Altdors „ 400. —

„ A. K. 20. —

„ P. V. „ 20. -
„ „ N. N. in M. „ 40, -
„ Hochw, Hrn. N. N, in N, „ 20. —

„ F. Kl. B, in Luzern „ 50. —

„ M. C, L. in Luzern „ 20. —

„ C. St. in Luzern „ 40. —

„ F. W. V. in L. „ 200 —

nebst 4 Täsclchcn mit den 4

Evangelisten eine antike Sti-
kerei mit dem Wunsche „Es
„möge der hl. Vater PiuSlX
„dem die Hand zu küssen die

„Ehxc gehabt, »och de» Au-

„genblick erlebe», wo nicht

„mehr die Feinde der Kirche

„und des Papstthum« jubeln,
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„sondern die ganze Christen-

„hcit. mit allen Bischöfen, im

„Jnbcl, dem Herrn dankt,

„daß er die Kette» Pctri ge-

„krochen nnd dafür ven Sa>

„tan in der Hölle wieder in

Ketten gelegt "

Bon Hrn. I. M. in Suisee „ t05. —

« Z. Z- in E. zu Ehren des hl.

Baterö Pius IX. dem edlen

und großen Geist der Gegen-

wart „ 20. —

And dem Aargau „ 5, —

Von Hrn. H. in Luzern „ 50. —

„ I'. M. Zw. 0. S. ll. „ 15. -
„ Psr. E. und K. F. i» WcggiS „ 20. —

Vom Tit. PinSverein der Gemeinde

Zwinge» (Berner Jnra) „ 50. —

Bon F. B. in Luzern „ 5. —

„ F. G C. in Luzern „ 5. —

„Immortals I'iu ?vntitex

„Oz>t. àlax. clseora kleelssiw

„roverentim"
Von St. St. L. in Luzern „ >00. —

„Derjenige, deß Stellvertrcterr

»Er aus Erden ist, möge Ihn
„noch lange mit vollen Kräf-

„lcn seiner hl. Kirche und

„und gnädigst erhalten"

Von Hochw. Hrn. I. D. B. K.

in Luzern eine weiß >eidene

Stola mit Stickerei.

Weitere Arbeite» sind in Aussicht gestellt.

LMs" Es werden diejenigen Wohlthäter, die

aus das Jubelfest deS hl. Vaters Pius IX.
Geschenke, welcher Art sie seien, direkte oder

auch durch andere Vermittlung nach Rom zu

senden gedenken, aufmerksam gemacht, tem

Unterzeichneten baldmöglichst mittelst

eines detaillirten Verzeichnisses, mit Angabe

des Namen« und der Ortschaft, Kenntniß von

Geschenken geben zu wollen, damit solche Ga-

be» „aus der Schweiz", wie es von

Seite des Tit. römischen Central-
Comite vorgeschrieben und gewünscht wird,

im Alb« m in die besondere Abtheilung

„Schweiz", wozu besondere Formulare vorlie-

gen, eingetragen werden können.

Namens des Comite:

Tfeiffel'-chlunger i» Luzern.

Inländische Mission.

l. Gewöhnliche VereinSbeilräge.
llcberlrag laut Nr. 12- Fr. 5722. —

Von der Familie Jneichcn in

Luzern 5. —

Aus der Pfarrei GeiS „ 21. —

Fr. 5748. -

Uebrrtrag Fr. 5748. —
Aus der Psarrei RuSwil „ 41. 20

Sammlung von einem Vereins-

Mitglied a. d. Psarrei Ruswil „ 74. —
Von Hrn. Joh. Wick, Thierarzt

in Frcudenau „ 20. —
An« Klingnau „ 8V. —

Vom löbl. Kloster in Wyl und?.
Bernhard Gyr, Beich-iger „ 10. —

AuS der Psarrgemeinde Mörschwil „ 26k. 10

„ Pfarrei Schneisingcu „ 20. —
Vom Filial-Orle Siglistors „ 10. —

„ löbl. Schwestern-Institut in

Jngenbohl „ 20. —

„ Kloster Berg-Sion „ 20. —

An« der Stadt-Psarrei Lnzer» „ 101. 70

« Psarrei Zurzach „ 22. —

„ WeggiS „ 70. —

Vom Tit. PiuSvercin in WeggiS „ 10 —

AuS der Psarrei Ilnter-Endingen „ 60. —

Von Hrn. M. M. in A. „ 10. —

Fr. 6583 -
Ocr Kassier dr, inl. Mission:

»fciffer-Elmiger t« timer».

Bei der Expedition eingegangen:

Für die katholische Kirche in Trimbach:
Aus dem Nargau Fr. 5.

Von Psr. I. A. H. in G. „ 20.

Leyrttngspatronat.

Neue Lehrmeister:
Im Kanlon Schwyz ein Schuster.

Im Kanton Aargau ein Schreiner.

In der innern Schweiz ein Glasmaler.

Im Kanton Luzern ein Sattler.,
Im St. Gallischen ein Drechsler und ein

Schreinermeister.

In der französischen Schweiz kann eine

Haushälterin, die ein wenig Französisch

versteht, zu einem Geistlichen.

Lehrlinge:
Ein auSgelernter Bäckerjunge zu einem

guten Meister.

Eine 25jährige Tochter, im Nähen und

Serviren gewandt, in einen Gasthof.

Einer zu einem Uhrenmacher.

Einer zur Erlernung des KochenS.

Eine Tochter wünscht das Blumenmachen

zu erlernen.

Einer als Bedienter in ein gutes Haus
oder als Handelsreisender oder in ein

Magazin.
Eine Tochter wünscht als Kindsmagd in

ein guteS Haus.

Lchrlingspatronat in Zonschwil.

Vorêiigliàû

Mittet gegen Ktiedsucht
und äußere Berkiiltungen,

seit Kurzem erfunden, ist bis heute da« Einzige,
das bei richtiger Anwendung leichte Gliedsncht
augenblicklich, eine hartnäckige, lauge ange-
standeue, bei Gebranch mindestens einer Doppel-
dosis inner 4 bis 8 Tagen heilt.

Preis einer Dosis, Gebrauchsanweisung und
Verpackung Fr. 1. 50, einer Doppeldosis Fr. 3.
— Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
beim Eigenthümer 5'<>

Balth. Amstaldeu, Sarnen, Obwalden.

Bei A. Schnwndiman», Buchdrucker, in
Sololhnrn, ist zu haben:

à lebe Dim IX.
Lebensgeschichte Pius IX. für

das Volk.
Preis per Exempl. 20 Cts., 10 Exempt.

Fr. 1. 50.

ImInst: tut der darmher-
zigrn Schwestern vom hl. Kreuz in
Jngenbohl, Kt. Schwyz, werden von
nun an

Kirchenblumen
sowohl von Papier als Stoffen ver-
fertigt und können daselbst zu möglichst
billigen Preisen bezogen werden. Ebenso
werden SpiheN für Altartücher,
Chorröcke, Alben rc. gemacht.

Diese Arbeiten werden von Schwestern,
welche durch Schwäche und Kränklichkeit zc.

für den Lehr- und Krankendienst unfähig
geworden, verfertigt und deren Ankauf ist

daher zugleich eine Wohlthat zum Unter-
halt derselben.

Anfragen und Bestellungen sind zu
adressiren an die Oberin des Instituts
der Krcuzschwestcrn in Jngenbohl,
Kanton Schwyz."

Rechtmäßige Drigiiml-Ansgalie.
Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und in allen Bnchhand-

lungen zu haben:

Vollständiges

Betrachtungs und Gebetbuch
von dem

hl. Alphons Maria von Liguori.
Aus den Schriften des hl. Kirchenlehrers zusammengestellt und in's Deutsche

übersetzt

von

r. M. A. Hugues,
Priester aus der Congregation des allcrhl. Erlösers.

Mit Approbation geistlicher Obrigkeit.

Zwölfte verbesserte und vermehrte Aussage.

jM" Neue Miniatur-Ausgabe. "WS
Preis: brochirt Fr. 1. 50. Gebunden in schwarz Halbleder Fr. 2. 15.

Gebunden in Leinwand und Goldschnitt Fr. 2. 75.
Gebunden in Jmitation-Chagr.-Leder mit Feingoldschnitt Fr. 4. —.

Die außerordentlich große Verbreitung, welche dieses BetrachtungS- und Gebet-

buch, seit beinahe 4V Jahren, sowohl bei gebildeten als auch bei einfachen Gläubigen
gesunden hat, gibt Zeugniß von dem reichen Segen, den die Schriften des hl. Kir-
chenlehrers allenthalben hin verbreitet haben.

Die Verlagshandlugg, welche im Jahre t873 die II. Auflage dieses Buches

mit grösserer Schrift, zum Preise von Fr. 2. 50 veranstaltete, hat durch diese sehr

schön ausgestattete billige Miniatur-Ausgabe ihrerseits zur größeren Verbreitung
dieses tresslichen BucheS beitragen wollen und bittet insbesondere die Hochwürdige

Geistlichkeit ihre Absichten durch Anempfehlung desselben, namentlich an Erstkoin-
munikanten rtr., im Kreise ihrer seelsorgerlichcn Wirksamkeit fördern zu wollen.

Mainz, 1877.

22 Franz Kirchheim.

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker in Solothurn, ist

soeben eine sehr schöne Auswahl

Gebetbücher und Wofeukränze
zu den billigsten Preisen eingetroffen.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

